führung der Arbeit, 


12. Donnerſtag 


Jul and. 


Berlin, ven 13. Januar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Dem Königl. Hannoverſchen General-Direktor der indirekten Steuern, 
Klenze, und dem General- Direktor der direkten Steuern, Ober-Finanzrath 
Albrecht zu Hannover den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe zu verleihen. 


Ihre Königliche Hoheiten der Erbgroßherzog und die Erbgroßherzo— 
gin von Meckleuburg-Strelitz find nach Deſſau und Ihre Königl. Hoheit 
die Herzogin von Cambridge, fo wie Höchitderen Tochter, die Prinzeſſin 
Marie ſind nach London abgereiſt. — Der General-Major und Commandeur 
der Sten Kavallerie-Brigade, von Beyer, iſt nach Erfurt, und der Präfident 
des Landes-Oekonomie-Kollegiums von Beckedorff, nach der Provinz Pom— 
mern abgereiſt. 


(ueber Verdingungen an den Mindeſtfordernden.) — Man 
eifert, und vielfach nicht bhne Grund, gegen den Druck, welchen ſich Fabrikanten 
gegen ihre Arbeiter zu Schulden kommen laſſen, und tadelt, daß der Lohn der 
letzteren fo häufig im Mißverhältniß zur geleifteten Arbeit und zum Fabrikgewinn 
ſtehe. Da dieſe Klagen auch bei den Behörden Gehör gefunden haben und mit- 
unter ſogar von dieſen in Schutz genommen werden, ſo liegt die Frage ſehr nahe, 


ob denn auch von deren Seite Alles vermieden wird, was einer Herabdrückung 


des rechtmäßigen Lohnes gleichkommt. Eine Verneinung derſelben ſcheint unver— 
meidlich zu fein, wenn man in Betracht zieht, wie es mit den öffentlichen Vers 
dingungen von Bauten u. ſ. w. an den Mindeſtfordernden ſich verhält. 
Beamte ſtellen die Anſchläge dazu auf, die, wie vorweg anzunehmen iſt, fo ans 
gethan ſind, daß für den Unternehmer jedenfalls nur ein ſehr mäßiger Gewinn 
dabei erwachſen kann. Nun tritt das bekannte Verfahren der öffentlichen Auffor- 
derung, eine Anktion umgekehrter Art ein, wo, ſtatt des Meiſtbietenden, der 
Mindeſtfordernde das Objekt zugeſchlagen erhält, und zwar fo, daß er die Aus— 
um die es ſich handelt, oft weit billiger noch übernimmt, 
als der beamtliche Anſchlag ſie geſchätzt hatte. Freilich ſtimmt dies ganz mit den 
Prinzipien der Gewerbefreiheit überein, und da, wo dieſe beſteht, ſcheint den Be— 
hörden aus jener Praxis um ſo weniger ein Vorwurf erwachſen zu können, als ſie 
immer nur unvollkommen zu beurtheilen im Stande ſind, ob der mindeſtfordernde 
Gewerbetreibende bei der übernommenen Arbeit Schaden macht oder Vortheil hat. 
Wie aber die Erfahrung lehrt, tritt nur zu häufig der erſtere Fall ein. Die Konkur— 
reuz wirkt auch hier als ein mächtiger Sporn und treibt nicht ſelten zu großen Unbe— 
dachtſamkeiten, die wieder ihre ſehr nachtheiligen Rückwirkungen haben. Der in 
Schaden gerathende Gewerbtreibende ſucht ſich an ſeinen Arbeitern zu erholen, die 
er mehr oder minder im Lohne drück, jo daß ein Beſtehen dabei, auch nach den mä— 
ßigſten Lebensanſprüchen, nicht mehr möglich iſt. Wider Willen wirken alſo hier 
auch die Behörden auf eine unnatürliche Herabdrückung des Lohns hin und ſtellen 
ſich auf dieſe Weiſe ganz in die Kategorie der Fabrikanten, denen aus einer gleichen 
Handlung ein großer Vorwurf gemacht wird. 

Die Frage iſt: Wie läßt ſich dies ändern und anders ſtellen? Die Fabri⸗ 
kanten berufen ſich auf die Konkurrenz, die ihnen im In- und Auslande erwächſ't, 
die Behörden auf die Pflichten, welche fie gegen den Staat haben. Unfehlbar iſt 
I dies eine Frage der Zeit, deren befriedigende Löſung, wenn überhaupt mög- 
lich, als außerſt ſchwierig erſcheint. 


die i 14: Jau. In je weitere Ferne für die Bewohner Poſens 
unterhalt — ohne 5 namentlich mit Berlin, wohin es den lebhafteſten Verkehr 
Verbindung gefeht 8 lebhafter als mit Breslau — in direkte Eiſenbahn⸗ 
sie ng 9 3 werden, um ſo wünſchenswerther und nothwendiger iſt es, 

aß inzwiſchen wenigſtens die Poſtverbindung — wenn ſie jene auch nie erſetzen 
kann — doch den Bedürfniſſen fo viel, als ihrer mangelhaften Natur nach mög⸗ 


den 15. Januar 1846. 
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lich, entſprechend eingerichtet werde. Auf einen Antrag der hieſigen Kaufmann⸗ 
ſchaft um eine vermehrte Poſtverbindung hat nun zwar das Königl. General-Poſt⸗ 
Amt zu Berlin ſeit dem Jahre 1844 eine zweite tägliche Verbindung durch Ein⸗ 
richtung einer Schnellpoſt über Küftein nach Frankfurt a. d. O. zum Anſchluß an 
die Eiſenbahn von dort nach Berlin, hergeſtellt, allein unter Bedingungen, welche 


den Wünſchen, Verhältniſſen und Bedürfniſſen des Publikums nicht entſprechen 


können. Das Perfonengeld für dieſe im Hauptwagen nur vier Plätze haltende, 


von keinem Kondukteur begleitete Schnellpoſt iſt auf 8 Sgr. pro Meile ſeſtgeſetzt, 


ein Preis, der weder den allgemeinen Verkehrsverhältniſſen, noch weniger aber 
den unſerigen im Großherzogthum entſpricht. Bei einer ſolchen Höhe des Perſo⸗ 
nengeldes exiſtirt dieſe faſt natürlich hinſichts des perſönlichen Verkehrs nur für die 
Reichen, die auch vielleicht dieſen Preis gern zahlen, um nur immer in Geſell— 
ſchaft von Ihresgleichen reiſen zu können, für den größten Theil des Publikums, 
der weniger mit Glücksgütern vom Zufall geſegnet worden, iſt ſie dagegen ſo gut 
als nicht vorhanden und dieſer iſt und bleibt wie früher deshalb auf die einmal 


tägliche Perſonenpoſt beſchränkt. Iſt nun aber dadurch Hinſichts des Perſonen⸗ 
verkehrs ſchon nur eine ſehr einſeitige und mangelhafte Verbeſſerung eingetreten, 


jo iſt für die vermehrle Packetbeförderung gar nichts geſchehen. Dieſelbe iſt nach 


wie vor auf die viermal wöchentliche Güterpoſt beſchränkt geblieben, da die Per— 
ſonenpoſt ſowohl wie die Schnellpoſt Packete nur gegen einen Portoaufſchlag von 
50 proCent. befördert. 
ner it die Verbindung zwiſchen Poſen und Breslau, obgleich der Perſonen- und 
Frachtverkehr bei weitem nicht fo bedeutend iſt, indem dieſelbe durch zweimal täg⸗ 
liche, im Hauptwagen 9 Perſonen faſſende und von einem Kondukteur begleitete 
Perſonenpoſten unterhalten wird, welche Prrſonen für 6 Sgr. pro Meile, und 
Briefe, Gelder und Packete gegen die gewöhnliche Portotaxe befördern. Das Bes 
ſtehen ſolcher Mängel und Mißverhältniſſe nun aus irgend einem Grunde der 
oberſten Poſtverwaltung zur Laſt legen zu wollen, würde unrecht ſein, denn wenn 
dieſelbe ſich auch aus Staatsfinanzrückſichten aus allen Kraͤften gegen die Aufhe⸗ 
bung des Poſtmonopols und der hohen Poſttaxen ſträuben zu müſſen glaubt, ſo 
hat ſie doch ſonſt immer bereitwillig den Wünſchen des Publikums in zweckmäßi⸗ 
ger Einrichtung der Transportmittel ſelbſt zu entſprechen geſucht; der Grund liegt 
wohl vielmehr in der Unkenntniß der Verhältniſſe derjenigen, welche Vorſchläge 
der Art zu machen von der Behörde berufen ſind und in dem Mangel an Vertrauen 
des Publikums auf den guten Willen der Behörde, in Folge deſſen es ſeine 
Wünſche und Beduͤrfniſſe dieſen nicht offen und klar zu erkennen giebt, ſondern 
fie errathen wiſſen will. In dieſem Falle glauben wis einer zweckentſprechenden 
Aenderung der Poſtverbindung zwiſchen Poſen und Berlin aber um ſo mehr verſichert 
ſein zu dürfen, als durch die Einrichtung einer zweimal täglichen Perſonenpoſt in 
Stelle der bisherigen einmaligen und der zu theuern Schnellpoſt nach Art der Ver⸗ 
bindung zwiſchen Breslau und Poſen mit Perſonen-, Packet-, Geld- und Brief⸗ 
Beförderung, zugleich auch der Staatskaſſe ein Vortheil durch Erſparung von Ber 
foͤrderungskoſten erwachſen könnte, wenn deren Lauf fo geordnet würde, daß eine 
Combination derſelben mit der Poſt nach Samter bis Gay und mit der Poſt nach 
Stettin bis Pinne ſtattfände. 

Berlin den 12. Januar. Das Preußiſche Heer hat in dieſen Tagen einen 
neuen Beweis der regen Fürſorge, welche Se. Majeſtät der König allen Theilen 
deſſelben unausgeſetzt widmet, durch mehrere, aus Allerhöchſteigener Bewegung 
erfolgte Bewilligungen zur Verbeſſerung der Verpflegung der Truppen und zu einer 
Sold-Erhöhung für die älteren Unteroffiziere erhalten. 

Es iſt dieſerhalb an die Miniſter des Krieges und der Finanzen auf den Be— 
richt, welchen ſie, nachdem ihnen die Willensmeinung Sr. Majeſtät des Königs 
eröffnet worden war, über die Ausführung derſelben erſtattet haben, die nachfol⸗ 
gende Allerhöchſte Kabinets-Ordre erlaſſen worden: N 

„Aus Ihrem Berichte von 1 5ten d. M. habe Ich mit Befriedigung entnom⸗ 
daß ungeachtet der geſteigerten Anforderungen an die Staatskaſſen und der Ein⸗ 
nahme⸗Ausfülle, welche durch die ungünſtigen Aerndten in einem Theile der Mo⸗ 


Viel zweckmäßiger und unſeren Verhältniſſen angemeſſe⸗ 
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narchie unvermeidlich herbeigeführt worden, dennoch diejenige Erhöhung des Mi⸗ 
litair-Etats ohne Beſorgniß vor finanziellen Verlegenheiten möglich ſein wird, 
welche die längſt als dringend wünſchenswerth anerkannte Verbeſſerung der Vers 
pflegung Meiner Armee und eine Erhöhung der Beſoldung für die älteren Unter— 
offiziere erfordert. Dieſerhalb und weil die ſeit mehreren Jahren andauernde 
Steigerung der Preiſe der Lebensmittel gerade jetzt eine für das Beſtehen der Sol— 
daten und Unteroffizier-Zamilien bedenkliche Höhe erreicht hat, genehmige Ich nach 
Ihrem Antrage, daß vom 1. Januar k. J. ab die jetzige Viktualien-Zulage der 
Truppen um 24 Sgr. monatlich erhöht und außerdem jedem Soldaten eine Brod— 
Portion von 14 Pfund täglich auſtatt der bisherigen 15 Pfund, gewährt werde. 
Neben der für dieſe Zwecke erforderlichen Etats-Erhöhung von 260,000 Rthlrn. 
jährlich bewillige Ich zur Erhöhung des Soldes der vier älteſten Unteroffiziere je— 
der Compagnie und Eseadron, ebenfalls vom 1. Januar k. J. ab, die Summe 
von 157,824 Rthlr. jährlich und ermächtige Sie, den Finanz-Miniſter, beide 
Beträge mit zuſammen 417,824 Rthlr. in den Etat der General-Staatskaſſe für 
1846 aufzunehmen. Berlin, den 31. December 1845. 
Friedrich Wilhelm. i 

An die Staats-Miniſter, General der Infanterie von Boyen und Flottw ell.“ 

Berlin. — Das Miltair-Wochenblatt enthält folgende „ amtliche Mitthei— 
lung“: Der für die Zeit des Friedens vom Dienſt dispenſirte Sekonde-Lieutenant 
Karl Peter Heinzen vom 1. Bataillon (Köln) des 28. Landwehr-Regiments hat, 
um der Verhaftung und der wegen Vergehen geſetzlich verwirkten Strafe auszuwei— 
chen, ſich heimlich nach Belgien begeben, wo er noch jetzt ſich aufhält, und iſt des— 
halb, auf den Antrag des Offizier-Corps des genannten Landwehr = Bataillong, 
welchem dieſe Angelegenheit zur Abgabe eines ehrengerichtlichen Gutachtens vorge— 
legt worden war, wegen ſeiner durch Vergehen herbeigeführten Entfernung in das 
Ausland, mittelſt Allerhöchſter Kabinets-Ordre vom 9. December 1845 aus dem 
Militairdienſte gänzlich entlaſſen. 

Berlin, den 25. December 1845. Kriegs-Miniſterium. 

Berlin den 12. Jan. Am Sten d M. verſtarb nach kurzem Krankenlager 
im 48ſten Jahre der Geheime Ober-Tribunals-Rath und Mitglied des Staats- 
Raths, Profeſſer der Rechte, Dr. Puchta, welcher im Jahre 1842, nachdem 
er zuvor bereits an den Univerſitäten Erlangen, Munchen, Marburg und Leip— 
zig für die Wiſſenſchaften mit dem glänzendſten Erfolg gewirkt hatte, nach Berlin 
berufen ward, um den Lehrſtuhl Savigny's einzunehmen. f 

Am 14. Mittags fand die feierliche Beerdigung dieſes ausgezeichneten Unis 
verſitätslehrers, auf dem neuen Kirchhof vor dem Halleſchen Thore ſtatt. 
Das Leichengefolge war glänzend und durch die Theilnahme Sr. Exe. des Mini- 
ſters Mühler, vieler Mitglieder des Ober-Tribunats, der Univerſität, des Uni⸗ 
verſitäts⸗Rectors ꝛc. ausge zeichnet. Die Studirenden ſelbſt folgten in dem, durch 
ein Muſikchor eröffneten Zuge mit Marfchällen, um ihrem geſchätzten Lehrer auch 
noch im Tode ihre Verehrung zu beweiſen. Der Prediger Souchon ſprach die 
Grabrede und ſegnete die irdiſche Hülle des Dahingeſchiedenen ein. 

Berlin. — Die allgemeine Geſchäftsſtille, ſchreibt die Bresl. Ztg., ſcheint 
auch im neuen Jahre noch nicht aufhören zu wollen. Beſonders ſind die in den 
jüngſten Tagen hier verbreiteten Gerüchte über den Ausbruch von Unruhen in Ruſ— 
ſiſch⸗Polen, fo wie der von der Allgemeinen Preußiſchen Zeitung notifizirte Trup⸗ 
penmarſch auf nene Gedrücktheit der Courſe von ſtarkem Einfluß geweſen. Man 
entnimmt dies am Beſten daraus, daß die am Ende der vorigen Woche erfolgte 
kleine Steigerung aller Eiſenbahn-Aktien, welche den beſſeren Notirungen von aus⸗ 
wärts zuzuſchreiben war, bereits wieder vollſtändig gewichen iſt. Dazu kommt der 
Umſtand, daß es keinem Zweifel mehr unterliegt, daß gleich der Niederſchleſiſch— 
Märkischen Bahn auch der Anſchlag für die Berlin-Hamburger Bahn zu gering 
geweſen iſt, dergeſtalt, daß es zu ihrer Vollendung, außer dem bisherigen Aktien- 
Kapital, noch eirca 4 Millionen bedürfen würde. Derartige Vorgänge wirken 
natürlich nicht bloß auf die nächſten davon Betroffenen, ſondern überhaupt auf 
alle Quittungsbogen deprimirend zurück, da man nicht grundlos auch bei den übri⸗ 
gen im Bau begriffenen Bahnen ähnliche Rechnenfehler befürchtet. Auf welche 
Weiſe die Berlin⸗Hamburger Bahn das fehlende Kapital zu beſchaffen gedenkt, ver⸗ 
lautet noch nicht. Ueber die Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn heißt es, der 
Staat werde ihr 2 Millionen zu 32 Prozent darleihen und der Reſt von 14 Mit: 
lionen ſolle durch Privritäts-Aftien beſchafft werden, über deren Zinsfuß aber auch 
noch nichts feſtgeſetzt ſcheint. Nach der allgemeinen Anſicht unſerer Spekulanten 
würden jene Gelder nicht unter 5 Prozent zu erlangen ſein, was bei dem jetzigen 
Stande des Geldmarktes auch durchaus glaublich wird. — Die neuen Beſetzungen 
am Kammergericht ſollen jetzt definitiv erledigt ſein. Darnach bleibt Herr v. 
Kleiſt Präſident des Ober-Appellationsſenats, mit Inbegriff der Perſonalien; end— 
lich den Inſtruktionsſenat erhält der Kammergerichtsrath Nicolovius, jedoch nur 
mit dem Titel eines Direktors. Herr Nieolovius, ein noch ziemlich junger Mann, 
iſt der Sohn des vor einigen Jahren verſtorbenen verdienſtvollen Geheimen Raths 
Nicolovius. Der hier ertheilte Charakter eines Direktors ſoll der Anfang einer re— 
formirenden Maßregel fein, welche man in ſolcher Weiſe auch an den Oberlandes⸗ 
gerichten in den Provinzen enzuführen gedenkt. — Der Dr. Bernhardt, bekannt 
als Publiciſt und Touriſt, welcher vor mehreren Jahren in Smyrna ſich die Peſt 
einimpfen ließ und dort ein beſonderes Journal »La Pestes herausgab, das auf 
die Quarantäneverhältniſſe wichtigen Einfluß geübt hat, ein bedeutender Sprach, 
kundiger und Polyhiſtor, iſt heute Morgen fern von feiner Familie, die in Frank⸗ 
reich und England zerſtreut iſt, hier geſtorben. — Im Thiergarten hat man die 


Leiche des durch ſeine Anfſätze, welche die Lage der Lehrer zu verbeſſern ſtrebten, 
bekannten Communallehrers Bl. gefunden. Bl. hat ſich erſchoſſen; einige Zeilen, 
welche man bei ſeiner Leiche fand, bitten ſeine Freunde um Schonung und verzei— 
hen ſeinen Feinden, ſo wie ſie von ſeiner Tochter Abſchied nehmen. Der Unglück⸗ 
liche lag mit ſeiner Frau in Scheidung und war in hohem Grade hypochonder. — 
Berlin hat nach annähernden Berechnungen dieſes Jahr mit 394,500 Einwohnern 
begonnen. — Unſere Börſe hat ihre Calamitäten noch nicht überwunden, im 
Gegentheil ſind dieſelben zu einer beſorglichen Höhe geſtiegen und man ſpricht von 
mehreren Bankerutten. 3 | 

Berlin. — Am 5. Jan. wurde die evangeliſche Kirchenconferenz 
durch eine Rede des Miniſters Eichhorn eröffnet; die Conferenz conſtituirte ſich 
und wählte den geh. Oberregierungsrath von Bethmann -Hollweg zum Präfidenten 
und den württembergiſchen Hofprediger von Grüneiſen zum Vicepräſidenten. Die 
preußiſche Regierung ward um einen rechtsverſtändigen, die ſächſiſche um einen the— 
ologiſchen Protokollanten erſucht. In letzterer Hinſicht iſt der Katechet N. Groß⸗ 
mann beſtimmt worden, der ſich ſchon als Protokollführer bei dem Guſtav-Adolf— 
Verein Vertrauen erworben. 

Königsberg, den 3. Januar. Se. Majeſtät der König haben in Berück— 
ſichtigung der ungünſtigen äußern Lage, in welcher ſich ein Theil der evangeliſchen 
Geiſtlichen befindet, beſtimmt, was ſchon der hochſelige König vollſtändig auszu— 
führen beabſichtigte, daß die Dotation derjenigen evangeliſchen Pfarrſtellen landes- 
herrlichen Patronats, mit welchem ein geringeres Dienſteinkommen als 400 Tha— 
ler verbunden iſt, bis zu einem Einkommen von dieſem Betrage verbeffert werde. 
Mit dieſer Gnadenbewilligung iſt den Betheiligten eine ſehr erquickliche Weihnachts— 
freude bereitet worden. (3. f. Pr.) 

Alle reformirten Predigtamts-Kandidaten find vom General⸗Superintend enten 
Sartorius gegen jede Betheilung bei der reformatoriſchen Bewegung oder zu Gun— 
ſten Rupp's väterlichſt verwarnt worden. — Der Etat der hieſigen Univerſität ift 
um 3400 Thaler jährlich vermehrt worden, davon ſollen 400 Thaler jährlich 
der königl. Bihliothek zu Gute kommen, das Andere aber für die Kliniken verwen— 
det werden. — Im Inſterburger Kreiſe ſollen unter 60,000 Kreis-Eingeſeſſenen 
auf den landräthlichen Liſten bereits mehr als 4000 Perſonen amtlich, nach ge⸗ 
ſchehener Nachforſchung, als der öffentlichen Uuterſtützung Bedürftige verzeichnet 
ſtehen. Was iſt da noch Alles zu erwarten?! 

Der Nothſtand in den litthauiſchen Provinzen zeigt ſich auch in der großen 
Sterblichkeit. So ſtarben z. B. in dem Kirchſpiel Lyck im vorigen Jahre 668 
Menſchen, das iſt 407 mehr als im Jahr vorher und doppelt ſo viel als Kinder 
geboren wurden. Die Sterblichkeit von 1845 überſteigt die der Cholerajahre 
von 1831 und 1837, indem in jenem nur 561, in dieſem nur 394 ſtarben. 
In den übrigen Kirchſpielen findet daſſelbe Verhältniß ſtatt. In manchen Fami⸗ 
lien giebt es noch jetzt 3 bis 5 Kranke und andere ſind ganz ausgeſtorben. 

Königsberg den 4. Jan. Ich beeile mich, Ihnen anzuzeigen, daß ſeit 
dem Beginne dieſes Jahres die verſchiedenen Kreiſe, in denen ſich in den letzten 
Wochen Anſätze zu einem neuen Proteſtantismus gebildet hatten, ihren wah⸗ 
ren Mittelpunkt und Antheil in der Perſon des abgeſetzten Diviſtonspredigers Dr, 
Rupp ſelbſt gefunden haben, der ſich nun offen an die Spitze der evangelifch- firch- 
lichen Bewegung geſtellt hat. Es hatte allerdings, wie ich ſchon gemeldet, ſeine 
Richtigkeit, daß Dr. Rupp den Recurs an das Miniſterium nehmen wollte, ja (8 
iſt gewiß, daß er ihn bereits beim hieſigen Conſiſtorium innerhalb zehn Tage nach 
der Publication des Erkenntniſſes angemeldet hat. Als aber wiederholentlich an 
ihn die Anforderung ſeiner obern Kirchenbehörde zum förmlichen Widerruf erging, 
als nicht nur die 18 evangeliſchen Geiſtlichen, die ſich für ihn bei jener Behörde - 
verwendet hatten, ausdrücklich ihn zu dieſem Widerrufe zu bewegen durch einen Con— 
ſiſtorialbeſcheid beauftragt wurden, ſondern auch Abgeordnete in ihn drangen, der 
geſchwächten Kirche Genugthuung zu verſchaffen, da ſah er ſich endlich im offenen 
Widerſtreite mit dem Conſiſtorium begriffen, von dem er zwar mit ſchwerem Her— 
zen, aber mit der vollſten Ueberzeugung eines auch von den Gegnern hochgeachteten 
Mannes ſich für immer trennen mußte. Dr. Rupp — das iſt thatſächlich — hat 
den Reeurs nun entſchieden abgelehnt und tritt als eigentlicher Stifter der neuen 
proteſtantiſchen Gemeinde in Königsberg auf. Zu dieſem Ende hat er am 2. Jan. 
die Vorſteher der bis dahin in kleinern Geſellſchaſten verſammelt geweſenen Mit⸗ 
glieder einer nen ſich conſtituirenden Kirche zu ſich eingeladen und Alle, unter de— 
nen auch Deputirte der reformirten Gemeinden, dahin vereinigt, daß ſie folgendes 
von ihm ſelbſt verfaßtes Bekenntniß einſtimmig annahmen und daſſelbe unters 
ſchrieben: f 

„Im Namen Gottes, der den Menſchen zur Wahrheit Kraft und Muth vers 
liehen und im Namen Jeſu, der den Menſchen die Offenbarung der ewigen Liebe 
brachte! Glaubensbrüder und Mitbürger! Wir gehören der Kirche des Conſi— 
ſtoriums nicht mehr an, weil es durch die Symbole hindern will, daß das Wort 
Gottes frei gepredigt werde. Wir find entſchloſſen, das heilige Erbe der Refor— 
mation uns zu bewahren; darum ſind wir zuſammengetreten zu einer freien 
evangeliſchen Gemeinde, welche die Symbole als Zeugniſſe von dem Glau— 
bensleben und den Glaubensthaten der Vorfahren ehrt, aber nur Ein Geſetz kennt, 
das Wort Gottes in der heiligen Schrift, und darum auch Jeden, der auf Grund 
des ewigen Gotteswortes gegen die Lehre der Symbole predigt, als den ihrigen 
anerkennt. Unſere Gemeinde iſt zuſammengetreten in dem Glauben Jeſu, daß 
Gott den Menſchen der Vater der Liebe iſt, um nach dem Willen Jeſu Gott im Geiſt 
und in der Wahrheit anzubeten, das heißt, das Geſetz der Bruderliebe zu erfüllen. 


Dr. Rupp hat dieſe Grundſätze vor Gott und der Welt bekannt; er iſt unſer Pre⸗ 
diger; an ihn wendet ſich ein Jeder, der ſich unſerer Gemeinde anſchließt. Freunde 
und Mitbürger! entzieht uns euer Vertrauen nicht; wir ſind dem Rufe des Ewi⸗ 
gen gefolgt, indem wir uns entſchloſſen, die Gedanken, welche auch den Meiſten 
von euch theuer ſind, endlich zur Richtſchnur unſerer Thaten zu machen. Ihr 
ſeid Bürger der Stadt, in welcher in alten Zeiten das Wort der Reformatoren 
treue Herzen und frohen Muth gefunden. Wir ſind ſicher, daß auch Diejenigen, 
die ſich uns jetzt noch nicht auſchließen, verſtehen werden, was uns bewegt. Bittet 
Gott, daß er unſerm Worte Gedeihen gebe! Neujahr 1846. Königsberg.“ 

Außerdem erſcheint von Dr. Rupp nächſtens ein offenes Sendſchreiben an die 
evangeliſche Gemeinde, das die Aufmerkſamkeit Deutſchlands zu erregen nicht ver 
fehlen wird. Von Wichtigkeit für das Gedeihen der jungen Gemeinde iſt es in 
dieſen Tagen geworden, daß der Prediger der franzöſiſch-reformirten Kirche, Dr. 
Detroit, am Neujahrstage entſchieden von der Kanzel herab die Verwerfung der 
Symbole proclamirte und öffentlich den Grundſätzen des Dr. Rupp im Angeficht 
feiner Gemeinde ſich anſchloß. Heute predigte Dr. Detroit bei voller Kirche ähn— 
liche rationaliſtiſche Anſichteu, nachdem er vorher feinen Schritt mit Uebereinſtim— 
mung der Gemeindeälteſten dem Oberpräſidenten bekannt gemacht hatte. Von 
andern Geiſtlichen hört man, daß ſie ihre Eutlaſſung eingereicht haben. Die Ge— 
müther ſind in großer Aufregung, und wer weiß, was noch zu erwarten ſteht. 

(D. A. 3.) 


Ansland. 


D eu t - ſunch bundenen 

Dresden. — In der Sitzung der zweiten Kammer vom 9. Januar erſchie⸗ 
nen auf der Negiftvande mehrere Petitionen, darunter eine von Seiten des Vor⸗ 
ſtandes der jüdiſchen Gemeinde zu Dresden, in welcher um Auſhebung der noch 
beſtehendren Rechtsbeſchränkungen der in Sachſen wohuhaften Juden gebeten, And 
die von dem Abg. Brockhaus bevorwortet wurde. Die nächſte Sitzung der Kam: 
mer ward auf den 12. Jauuar angeſetzt und auf die Tagesordnung der Bericht 
der erſten Deputation über ein Dekret, das Abtreten der Miniſter und Regierungs— 
Kommiſſare bei den Abſtimmungen betreffend, gebracht. Für die Tagesordnung 
der dann folgenden Sitzung am 13. Januar iſt der Bericht der außerordentlichen 
kirchlichen Deputation über das Dekret, die ſich Deutſch-Katholiken nennenden Dis— 
ſidenten betreffend beſtimmt worden. 

München. — Hier der Entwurf eines Geſetzes über Beſeitigung der Oef- 
fentlichkeit des ſtrafgerichtlichen Verfahrens in der Pfalz, in den dazu geeigneten 
Fällen. 

„Se. Maj. der König haben nach Vernehmung Allerhöchſt Ihres Staats⸗Ra⸗ 
thes mit Beirath und Zuſtimmung ihrer Lieben und Getreuen der Stände des 
Reiches beſchloſſen, und verordnet: I‘; 

die Oeffentlichkeit der Verhandlungen in Strafſachen kann in Fällen, in 
denen dieſelbe der öffentlichen Ordnung oder den Sitten gefährlich wäre, 
von den Gerichten, ſowohl aus eigenem Antriebe, als auf Antrag der 
Staatsbehörde, durch ein von demſelben anzuſprechendes Urtheil für ſolche 
einzelne Fälle beſeitigt werden.“ (Speyerer Ztg.) 

Man erzählt ſich hier in wohlunterrichteten Kreiſen, der frühere Schulinſpek⸗ 
tor und Privatdocent Dr. J. A. Fiſcher, der von hier als Profeſſor nach Luzern 
berufen wurde und, nach der Züricher Revolution durch den Biſchof in feinen theo- 
logiſchen Vorleſungen ſiſtirt, von der Regierung aber für ſeine Anſtellungsrechte 
entſchädigt, nach den Vereinigten Staaten ging und dort an die deutſche vereinigte 
evangeliſche Kirche ſich anſchloß, als deren Vertreter er jüngſt in Stuttgart bei 
der Verſammlung des Guſtav-Adolph-Vereins mit großer Theilnahme gehört 
wurde, ſei bei feinem Beſuch in München, den er feinen Anverwandten machte, 
auf unerwartete Hinderniſſe geſtoßen. Man habe ihn, obgleich ſein Paß mit 
allen gehörigen Unterſchriften verſehen war, ängſtlich beobachtet, und nach einem 
vierwöchentlichen Aufenthalt auf die Polizeidirektion gerufen und gefragt, ob er 
auf ſeiner Reiſe nicht auch mit den Deutſch-Katholiken in Berührung gekommen 
ſei. Auf die zu Protokoll gegebene Antwort: „Er habe allerdings dieſe religiöſe 
Erſcheinung an mehren Orten beobachtet, zuletzt in Konſtanz, wo er aber ganz 
feinen dortigen Freunden über die Unausführbarkeit einer deutſch⸗katholiſchen Kirche 
nach dem Leipziger Glaubensbekeuntniſſe beigeſtimmt und dies auch in einer öffent: 
lichen Verſammlung behauptet,“ habe ihm die Polizeidirektion einen weiteren 
Aufenthalt von elf Tagen bewilligt und nach ſeiner Abreiſe in München ſeien zwei 
Polizeidiener ſchnell nach einander mit drohenden Aeußerungen in ſeine Wohnung 
zu feinen Verwandten gekommen und hätten diefelben gefragt: ob ihr Gaſt nicht 
mehrere Briefe geſchrieben? ob er auch nicht mehrere Päckchen verſchickt? ob fie 
nicht wüßten, wohin? welche Geſellſchaften derſelbe beſucht habe? ze. Man 
ſprengte dann auch in mehreren Wirthſchaften aus, man hätte ihm noch auf der 
Eiſenbahn nachgeſetzt vo., dagegen verſichern mehre Freunde deſſelben, daß Pro⸗ 
feſſor Fiſcher bei mehrern Gelegenheiten ſich ganz gegen die Wendung, welche die 
Ronge ſche Richtung jetzt nehme, ausſprach und behauptete: daß bei dem ernſten 
religiöſen Charakter des katholischen Volks nur die ebenfalls gläubige Weſſenber⸗ 
giſche Richtung Anklang finden könne und daß mit dieſer rein religiöſen Reform 
des Katholieismus auch die noch vorhandene Sailer'ſche Richtung in Baiern Hand 
in Hand gehen werde, daß aber dieſe Partei fich nichts mehr als einer Rationali— 
ſirung des Katholicismus entgegenſetzen müſſe. Aber gerade dieſe Anſicht ſcheint 
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die Ultramontanen, die gegenwärtig über nichts mehr frohlocken, als daß die Ver⸗ 
ſchmelzung Ronge's mit den ſogenannten Lichtfreunden täglich deutlicher hervortrete, 
indem bereits proteſtantiſche Candidaten mit lichtfreundlicher Richtung nach Süd⸗ 
Deutſchland (Ulm) geſchickt worden, gegen Dr. Fiſcher fo ſehr in Harniſch und 
Wuth gebracht und obige Schritte hervorgerufen zu haben. Wir find nun hierauf 
auf die Schritte der ſogenannten Weſſenberg'ſchen Partei in Baden äußerſt geſpannt 
und unſer Volt iſt mehr als man glaubt mit Reinigung der katholiſchen Kirche von 
ultramontanen Zuſätzen, die hier mächtig um ſich gegriffen haben, einverſtanden. 
Auch in hoͤhern Regionen ſcheint man des römiſchen Geiſtes ſatt zu ſein, und der 
Landtag wird einige von Seiten der Curialgewalten ausgeübte Verfolgungen, wel⸗ 
che tief in die Rechte der vom Staat angeſtellten Pfarrer eingreifen, zur Sprache 
bringen müſſen, ſo ſehr die Ultramontanen ſich ſträuben werden. 
Frankreich. 5 

Paris den 8. Jan. Geſtern hielt die Adreß-Kommiſſion der Deputirten⸗ 
Kammer ihre drite Sitzung. Es erſchienen die Miniſter des Innern, der Finan⸗ 
zen, Juſtiz, des öffentlichen Unterrichts und der öffentlichen Bauten in ihrer Mitte, 
um Aufſchlüſſe zu geben. Das einzige Oppoſitions⸗Mitglied in der Commiſſion, 
Herr St. Mare Girardin ſprach über zwei Stunden. Man glaubt, daß die 
Diseuſſion der Adreſſe in der Kammer am 11. Januar beginnen wird. 

Umlaufenden Gerüchten zufolge, wären die Häupter der konſervativen Partei 
ausgeforſcht worden, ob fie es für angemeſſen hielten, daß die ſchon im Februar 
1840 verlangte Dotation für den Herzog von Nemours, welche damals mit 226 
gegen 200 Stimmen von den Deputirten verworfen wurde und dann zum Sturz 
des am 1 Mai 839 gebildeten Soult'ſchen Miniſteriums führte, jetzt wieder 
in Anregung gebracht werde. Die Antwort ſoll nicht ermuthigend ausgefallen 
ſein; dennoch, heißt es, beſtehe die Mehrheit im Miniſter-Rathe darauf, den Ge— 
genſtand der Kammer vorzulegen.“ 

Der Conſtitution nel will ſich nicht für geſchlagen halten. Herr Thiers 
antwortet auf die höhnenden Ausfälle der DéEbats. Man darf annehmen, daß 
die folgende Stelle aus feiner Feder geſloſſen iſt. „Man ſage uns doch, welche 
neuen Verdienſte ſich die Miniſter errungen haben, ihre Lage vor dem Lande oder 
vor der Kammer ſeit der letzten Seſſton zu verbeſſern. Worauf kann das Kabinet, 
wenn es nun zur Rechenſchaft gezogen wird, pochen? Etwa auf ſeine Thaten in 
Afrika? Haben die Ereigniſſe die Klugheit und Zweckmäßigkeit des Traktats von 
Tanger in ein glänzendes Licht geſtellt? Wurden feit vor'm Jahr weniger Chri⸗ 
ſten im Libanon geſchlachtet? War unſer Schutz in Syrien wirkſamer? Hat die 
Agiotage, von der Regierung entfeſſelt, kein Unheil geſtiftet? Wird man uns 
beweiſen, daß der Finanz-Miniſter fein Wort gehalten und die Conberſion der 
Rente vorbereitet hat? Hat Herr von Salvandy die ihm ausertraute Univerſität 
unangetaſtet gelaſſen? Hat er Achtung gezeigt vor den legislativen Gewalten? 
Hat der Marine-Miniſter unſere Arſenale und Flotten in genügenden Stand ge 
ſetzt? War die Unterhandlung zur Abwendung der Anneration von Teras ein 
Meiſterſtück? Iſt alles verſchwunden, was die Kammer in den letzten Seſſionen 
an der Regierungspolitik zu tadeln fand? Wir geben dieſe Fragen allen Unbe— 
faugenen und Unparteiifchen zu erwägen. Nein! Nichts hat ſich geändert. Die 
Ereigniſſe des abgelaufenen Jahres haben vollends bewieſen, daß bei den Miniſtern 
die Frankreich regieren, Charakterſchwäche und Unfähigkeit ſich die Hand bieten.“ 

Der Conſtitutionnel will wiſſen, die Königin von England werde während des 
Aufenthalts der Franzöſiſchen Königs-Familie in Neuilly, in den Monaten Mai 
und Juni, nach Frankreich kommen, diesmal auch Paris beſuchen und ſich dann nach 
Verſailles begeben, wo ihr zu Ehren mehrere große Feſtlichkeiten ſtattfinden würden. 

Der Conſtitutionnel und die Preſſe meinen, der See— Miniſter beab⸗ 
ſichtige mit den 93,100,000 Fr., die er von der Kammer verlangt hat, nur dies 
jenigen Verbeſſerungen vorzunehmen, die, ſeiner eigenen Erklärung gemäß, der 
durch die Verordnungen von 1837 und 1842 feſtgeſetzte Friedens-Etat erheiſche. 
Eine weſentliche Vervollkommnung der Fran zöſiſchen Seemacht verſprechen ſich 
dieſe Blätter nicht, weshalb ſie wiederholt auf die im vorigen Jahre ſchon bean⸗ 
tragte Unterſuchung dringen. 

Von Madagaskar ſind neuere Nachrichten, die bis zum 16. Auguſt reichen, 
eingetroffen. Sie beſtätigen, daß die Hovas entſchloſſen ſind, alle Verbindungen 
mit jedweder europäiſchen Macht abzubrechen und bis aufs Aeußerſte jedem Angriff 
Widerſtand zu leiſten. Als die englifche Corvette „Conway“, welche mit einer 
Sendung nach den Küften von Madagaskar beauftragt war, im Angeſicht von Ta- 
matave erſchien, ſammelten ſich Tauſende von Bewaffneten am Strande; die 
Forts waren furchtbar bewaffnet; au den Befeſtigungswerken wurde thätigft gear⸗ 
beitet. An Bord des „Conway“, der dieſe Nachricht überbrachte, geſangten zwei 
Franzöſiſche Handelsleute, denen es gelungen war, aus Tamatave zu entkommen, 
nach Mauritius. 5 

Aus der Schweiz ſind mehrere Geiſtliche nach Paris gekommen, um an einer 
Konferenz Theil zu nehmen, die hier gehalten werden ſoll. 

Das Dampfſchiff „Phare“, welches am 25. December plötzlich von Toulon 
abgegangen war, iſt am 1. Januar wieder in dieſen Hafen eingelaufen. Es war 
nach Civita-Veechia geſandt worden, mit Depeſchen, die, wie es heißt, ſehr wich— 
tig waren. Auch brachte es Depeſchen von Rom mit zurück, und dieſe wurden 
gleich nach ſeiner Ankunft nach Paris weiter befördert. 

Der „National“ gibt die Liſte der Gegenſtände, welche bei Discuffion der 
Adreſſe von der Oppoſition angeregt und als Waffen beim Angriff auf das Kabi⸗ 
net Guizot gebraucht werden ſollen. Hier dieſes drohende Verzeichniß: Spanien, 
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Griechenland, Syrien, die Schweiz, Teras, Otaheiti, Madagaskar — auf allen 
dieſen Punkten ſollen franzöſiſche Intereſſen gefährdet ſein; ferner iſt Rechenſchaft 
zu fordern: über die Urſachen der Unfälle in Algerien, die Seandale bei Zuer⸗ 
theilung der Nordbahn, die Begünſtigung des Börſenſpiels; dann kommen die 
ſchwebenden Fragen von der Renteconverſion (die der Finanzminiſter abermals für 
„inopportun“ erklärt hat!), der Wahlreform (die einſtweilen, bis die Kammer 
Ernſt damit macht, als große Phantasmagorie in hundert Journalen aufgeführt 
wird!), dem Beſtechungsſpſtem, den Illegalitäten gewiſſer Ordonnanzen (nament- 
lich der zur neuen Organiſation des Univerſitätsconſeils), dem Verfall der Mas 
rine, der Sorgloſigkeit, welche ſich kund gegeben durch den Verluſt von vier Dampf- 
ſchiffen; — gewiß fruchtbare Stoffe für die Oppoſition; man wird ja ſehen, was 
ſie daraus zu machen verſteht. 

Straßburg den 6. Jan. Im nächſten Sommer werden wir hier wieder 
ein Deutſches Theater haben, falls die von Seite unſerer Stadtverwaltung ein⸗ 
geleiteten Unterhandlungen mit der Direktion des Mainzer Theaters zu einem gu— 
ten Ziele geführt werden. Ob ſich dieſelbe indeſſen blos auf Opern beſchränken 
und nicht auch auf Schauſpiele ausdehnen werde, iſt bis jetzt nicht bekaunt. Wir 
wünſchen Letzteres von ganzem Herzen und gewiß ein großer Theil unſerer Bevöl⸗ 
kerung ebenfalls, denn noch verſteht glücklicherweiſe die Mehrzahl der Straßbur⸗ 
ger die Deutſche Sprache vortrefflich. Die gegenwärtige Theaterdireetion hat ih— 
ren Vertrag mit der Stadt ſo ſchlecht erfüllt, daß die Behörde genöthigt war, die 
derſelben eingeräumten Befugniſſe zu ſchmälern und auf eine Herabſetzung der 
Preiſe zu dringen. Unſere Stadtverwaltung leiſtet eine jährliche Unterſtützung von 
36, 000 Fr. und überläßt das prachtvolle Schauſpielhaus unentgeldlich. 

Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze den 22. Decbr. Von allen Nachrichten, 
die in gewiſſen öffentlichen Blättern über die Barbarei der Ruſſiſchen Behörden zu 
leſen ſind, ſind gute zwei Drittel als reine Erdichtungen wegzuſchneiden. Was 
man von finſtern Kerkern, von unterirdiſch ertheilten Knutenhieben beim Verhör, 
von perſönlichen Mißhandlungen u. ſ w. lieſt, iſt meiſt Lüge oder ſchreckliche 
Uebertreibung; auch wandert nicht der zehnte Theil derjenigen nach Sibirien, welche 
Franzöſiſche — auch Deutſche — Zeitungen dahin ſchicken. In der Regel bü— 
ßen die Verhafteten ihre Strafe in den Gefängniſſen zu Warſchau ab. Verhaf— 
tungen kommen allerdings nicht ſelten vor, und das Verfahren dabei hat immer 
etwas Myſteriöſes, aber das iſt auch die Hauptſache; die Mehrzahl wird nach 
Warſchau transportirt, ſitzt dort ein bis zwei Monate im Gefängniß, und wird 
dann, ohne daß ein Erkenntniß proclamirt wird, nach Haufe entlaſſen. So war 
es noch ganz kürzlich mit den drei katholiſchen Geiſtlichen zu Kaliſch, von denen 
die öffentlichen Blätter fo viel berichtet haben und die als Mitſchuldige des Poſe⸗ 
ner Complotts bezeichnet wurden, eine Franzöſiſche Zeitung hatte fie ſchon direkt 
nach Irkutsk wandern laſſen. Vor wenigen Tagen aber ſind zwei von ihnen ruhig 
in ihr Amt zurückgekehrt und der dritte wird von ihnen erwartet. Alle drei hatten 
unbefugter Weiſe die Gränze überſchritten, um an dem im Großherzogthum Po⸗ 
fen ſtatthabenden Begräbniß des ehemaligen Königlich Poluiſchen Großkronvor⸗ 
ſchneiders, Grafen Czarnecki, wozu ſich an 100 Geiſtliche, ſammt dem Poſener 
Erzbiſchof eingefunden, theilzunehmen. Früher war ein ſolches Urberſchreiten der 
Grenze von katholiſchen Geiſtlichen, die nicht mit einem Paß verſehen waren, häu— 
ſig vorgekommen und nie gerügt worden. Jetzt aber, wo die Päſſe ſo theuer 
ſind, nahm man die Sache anders; als die drei Geiſtlichen bei ihrer Rückkehr ſich 
nicht durch einen Paß ausweiſen konnten, wurde dieſes Vergehen höheren Orts 
berichtet, und die drei Herren mußten eine unfreiwillige Reiſe nach Warſchau ans 
treten, wo ihnen übrigens nichts Uebles geſchehen iſt. Bei einem der Herren 
kam. noch als gravirendes Moment hinzu, daß man in feiner Wohnung eine An⸗ 
zahl Bilder in den ehemaligen Polniſchen Farben, roth und weiß vorgefunden 
hatte; dafür wird er wohl einge Wochen länger in Warſchau weilen müſſen. (A. Z.) 

ewe in 

Waadt. — Der Courrier Suiffe enthält nachſtehende Bekanntmachung 
der Kirchen⸗-Kommiſſion: „Der Staats: Rath hat beſchloſſen, daß zwei außeror⸗ 
dentliche Gonfeerationen von Geiſtlichen der „Staatskirche“ ftattfinden ſollen, die 
eine im Januar, die andere im Frühling; dieſe letztere für diejenigen, welche ſich 
zur erſteren noch nicht melden können. Es haben ſich demnach bei der Kirchen- 
Kommiſſion zu melden: a) Die evangeliſch-reformirten, franzöſiſch ſprechenden 
Geiſtlichen außerhalb des Kantons. Dieſen wird ihre Conſeeration nur beſtätigt. 
b) Die franzöſiſch ſprechenden Licentiaten der Theologie oder die Beſitzer von ent— 
ſprechenden Diplomen. Dieſe beiden Klaſſen müſſen mit guten Zeugniſſen über 
Sittlichkeit und Befähigung verfehen fein. e) Die an der Akademie zu Lauſanne 
und an ähnlichen Anſtalten außerhalb des Kantons ſtudirenden Theologen.“ 

Luzern. — Die „Staatszeitung“ berichtet: „Der Regierungsrath hat fo- 
wohl bei dem außerordentlichen Criminalverhöramte auf Beſchleunigung der Unter: 
ſuchung gegen den Mörder Jakob Miller, als auch bei dem Obergerichte ſelbſt 
auf baldige Beurtheilung deſſelben gedrungen. Es liegt am Tage, daß die Ne- 
gierungen des Vororts Zürich und der Kantone Solothurn und Baſelland die Aus- 
lieferung der Mitbetheiligten am Morde nicht veranſtalten. Allein es liegen gegen 
die Ausſchriebenen Inzichten und Beweiſe genug vor, daß ſie überwieſen werden 
können, wenn auch Müller verurtheilt iſt. Es ſteht daher zu gewärtigen, daß 
den freilich unmaßgeblichen Wünſchen der Regierung, welche hierin mit den Wün⸗ 
ſchen des ganzen Landes übereinſtimmt, von Seiten des Obergerichts volle Rech⸗ 
nung werde getragen werden.“ 


Luzern. — Eine neue Erſcheinung im Leben hierſeitiger Juſtiz iſt die vor— 
gehabte Verhaftung der Frau Corraggioni. Der Tod Leu's berührt ſie natür⸗ 
lich nicht. Ihr Vergehen ſoll darin beſtehen; daß fie mit ihrem Gatten im Ge— 
fängniß correſpondirte. Das iſt aber überall kein Vergehen und vergebens würde 
man ſich in dem Strafgeſetzbuche nach einem abſchlägigen Artikel umſehen. Eine 
höchſt bezeichnende Entſchuldigung dafür, das man den N. Schmid von Müß— 
wangen zwei hundert und ein und ſechzig Tage im Gefängniſſe ſitzen ließ, 
bringt die Staatszeitung, nämlich er habe — keine Beſſerung gezeigt! 

Bern. — Das Obergericht hat letzthin über drei Preß- oder Achtungspro⸗ 
zeſſe entſchieden, welche die Regierung gegen den Advokat Stämpfli, den Advokat 
Reichenbach und den Exkapuziner Ammann (wegen feiner Schmähſchrift gegen die 
katholiſche Geiſtlichkeit) erworben hatte. Das Obergericht hat die Beklagten in 
allen drei Prozeſſen freigeſprochen und ſogar jedem noch eine Entſchädigung zuge— 
ſprochen, während z. B. Herr Stämpfli vom Amtsgericht Bern zu 16 Tagen Ge— 
fangenſchaft und 80 Fr. Buße verurtheilt worden war. 

Die Bernerblätter berichten von Raubanfällen und Diebſtählen, 
letzten Zeit in verſchiedenen Gegenden des Kantons verübt wurden. 
auf die Anweſenheit einer Gannerbande ſchließen zu müſſen. 

Teſſin. — Nach einer Berechnung, die ein Correſpondent der Zürcher Ztg. 
über das große Eiſenbahnprojekt, das den Bodenſee mit Geuna verbinden foll, 
mittheilt, betrüge die Weglänge, die Dampfſchifffahrten eingerechnet, 480 Kilo— 
meter. Nimmt man, wegen des Berges, eine mittlere Schnelligkeit von nur 24 
Kilometer auf die Stunde an, ſo kann der Weg vom mittelländiſchen Meere 
zum Bodenſee in zwanzig Stunden zurückgelegt werden. Das Projekt 
würde ſehr an Bedeutung gewinnen, wenn die Zweigbahn nach Lugano zu Stande 
käme, indem dadurch der Grund zu einer ſchnelleren Verbindung mit Mailand, 
ferner mit dem adriatiſchen Meere gelegt wäre. 

It wa ui: e n. 

Rom den 30. Dee. (A. 3.) Graf v. Neſſelrode konferirte mit Cardinal 
Lambruschini geſtern zum achtenmal über die Art und Weiſe einer Verſtändigung 
zwiſchen dem Kabinet von Petersburg und dem heil. Stuhle. Daß man Ruſſi⸗ 
ſcherſeits eingeräumt, was man früher zuzugeſtehen Bedenken fand, kann nicht ge— 
fagt werden. Aber man desavonirt die Prinzipien, nach denen die Fatholifche 
Kirche in Rußland verletzt wurde. Dies iſt ein dieſſeitiger Gewinn, wenn auch 
noch kein großer. Gedruckt und im Manufeript eirkuliren hier Franzöſiſche und 
Italieniſche Broſchüren, welche mit vieler Wärme das Loos der unlängſt hierher 
geflüchteten Nonnen aus Rußland beſprechen und es in Form von Schutzſchriften 
vor das Humanitäts⸗Tribunal des Jahrhunderts bringen. Was man im Vati⸗ 
can unter den Umſtänden des Augenblicks erwartet? Gewiß keine Restitutio in 
integrum der katholiſchen Kirche in Rußland oder Polen im Sinne der Vergan⸗ 
genheit; doch aber daß die Zuſammenkunft des Kaiſers mit dem Papſte und was 
derſelbe an miniſteriellen Unterhandlungen gefolgt iſt, keine Scene des Augen- 
blicks geweſen fein möchte. — Daß ein apoſtoliſches Rundſchreiben an die katho— 
liſchen Biſchöfe Deutſchlands ſchon ſeit Monaten bereit liegt, welches denſelben die 
gegen die Diſſidenten einzunehmende Stellung bezeichnet, kann Ihnen mit Zuver— 
läſſigkeit verſichert werden. Wann es veröffentlicht werden wird? Gewiß nicht 
ſobald. Deun man weiß in Rom nur zu gut, wie es um den innern und äußern 
Halt der Deutſchen Diſſidenten ſteht, und wird nicht durch einen vielleicht unzeiti— 
gen Stoß einen gefährlichen Gegenſtoß hervorrufen wollen. Die Curie will ver— 
ſchieben, abwarten. — Unſere materiellen Intereſſen betreffend, ſcheint es nun 
mehr als je zuvor, daß der Papſt die lange gewünſchte Conceſſion für den Bau 
von Eiſenbahnen im Kirchenſtaat im Laufe des neuen Jahrs ertheilen will. — Es 
iſt nun bekannt, welche Prälaten vom Kaiſer von Rußland mit Diamanten vers 
zierte Doſen, 100 welche Herren Commandeurskreuze und Ritterorden erhalten 
haben. Für die 3000 Bittſchriftſteller und die Stadtarmen hat der Kaiſer 
100,000 Fr. anweiſen laſſen. 

Von der Italieniſchen Grenze ſchreibt man dem Pariſer Commerce: 
Will man nach gewiſſen Symptomen urtheilen, ſo wären die Provinzen Mittel— 
Italiens am Vorabende neuer Ereigniſſe. Auch vermehren ſich die Maßregeln der 
Vorſicht und Streuge nicht nur in den Römiſchen Staaten, ſondern auch in Tos— 
cana. Zu Florenz, Livorno und Modigliano haben Verhaftungen ſtattgehabt; 
einige Perſonen ſind ſogar auf eine mehr oder weniger längere Zeit zu den Ge— 
fängniſſen von Voltera verurtheil worden. Bewohner der Romagna, die ſich auf 
den Toscaniſchen Boden geflüchtet hatten, wurden verhaftet und an die Grenzen 
der Legationen zurückgebracht. Man weiß nicht, welcher Urſache man dieſes ver— 
änderte Benehmen der Großherzoglichen Regierung zuſchreiben ſoll. Die nach San— 
Marino geflüchteten Romagnolen, ungefähr 30 an der Zahl, ſind ebenfalls aus 
dieſer kleinen Republik zurückgewieſen worden. 
tralität des Gebiets der Republik Achtung verſchafft; da aber fein halbjähriges 
Commando abgelaufen, ſo hat ſein Nachfolger, ein ehemaliger Carbonaro, jetzt 
ein Feind der Liberalen, den großen Rath zuſammenberufen und ein Bando gegen 
die politiſchen Auswanderer erlangt. 

üer ke . 

Konſtantinopel, den 24. Dec. (D. A. 3.) Am 17. December hat⸗ 
ten die Geſandten der Großmächte Konferenz bei Sir Stratford Canning über die 
Libauon⸗Angelegenheit: es wurde die Abfaſſung einer Kollektiv-Note beſchloſſen 
und dieſelbe der Pforte am 19. December von den betreffenden Dragomanen der 
Geſandtſchaften übergeben. In dieſer Note wird der Pforte abermals der Rath 
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ertheilt, ihre mit den Mächten eingegangenen Verbindlichkeiten in Betreff des Li— 
banon zu halten, in dieſer Angelegenheit ſtets mit Milde und Leidenſchaftloſigkeit 
zu verfahren und nie Parteilichkeit und Vorliebe für eine der Parteien des Libanon 
blicken zu laſſen. Es wird ihr zum Vorwurfe gemacht, daß fie während der Gnt- 
waffnung die Druſen zur Entwaffnung der Maroniten benutzt habe, und daß fie 
den Druſen noch viele Waffen gelaſſen, während ſie die Maroniten vollſtändig ent; 
waffnete. Man bedauerte noch einmal die Exceſſe der türkiſchen Soldaten und 
fügte die Bemerkung bei, daß allenthalben da, wo der Seriasker Namik Paſcha 
perſönlich gegenwärtig geweſen, die größte Ordnung und Diseiplin geherrſcht 
habe. Man tadelte ferner die Abſebung des Druſen-Kaimakam durch Schekib— 
Efendi, indem nach den früheren Beſchlüſſen die Kaimakame des Libanon nur 
direkt von der Pforte ein- und abgeſetzt werden können. Die Geſandten hatten 
dieſen Punkt abſichtlich berührt, weil ſie befürchteten, daß die türkiſchen Gouver— 
neure von Saida ſich vielleicht ſpäter anmaßen würden, auch den chriſtlichen Kai— 
makam abzuſetzen. 

In Wan und Tſchildir war eine neue Revolution ausgebrochen. Der 
Gouverneur von Erzerum hatte mehr als 4000 Mann regulaire Truppen zu ihrer 
Unterdrückung dorthin geſendet. Sie werden wohl nicht viel glücklicher als das 
erſte Mal ſein und dieſer Krieg mit neuen Coneeſſionen endigen. 

a 

Alexandrien den 20 Dee. Die viel beſprochene Hochzeit Kiamil-Paſcha's 
mit einer Tochter des Virefönigs hat geſtern in Kahira ſtattgefunden, trotz dem 
daß die ganze Familie gegen dieſe Heirath ſich ausgeſprochen hat. Die ungeheure 
Summe von 2 Mill Thlr. iſt für den Brautſchatz ausgegeben und auf die ſchänd— 
lichſte Art vom Volk erpreßt worden Kiamil Paſcha wird aber, vielleicht aus Vor— 
ſicht, weil der Vicekönig heute oder morgen ſterben kann, ſogleich nach den acht 
Tage dauernden Feſtlichkeiten in Kahira, wozu alle Europäer vom Paſcha Einla— 
dungen erhalten, ſich nach Konſtantinopel begeben und daſelbſt, wie es heißt, wer 
nigſtens für einige Jahre verbleiben. — Eine faſt unglaubliche Sache für Jeden, 
der den Fanatismus des Muſelmanns kennen gelernt hat, iſt, daß Memed = Alt, 
ſeinen Prieſtern und vielleicht dem Sultan ſelbſt zum Trotz in der Gitadelle von 
Kahira den Saal, wo die Fermane des Sultaus vorgeleſen wurden, zum Thea— 
terſaal umgeſchaffen hat, in welchem heute die erſte Vorſtellung einer italieniſchen 
Oper gegeben wird. Man ſieht, daß die Freigeiſterei auch in Aegypten vorrückt, 
und daß der im vorigen Jahre vom Paſcha zum Vorwande gebrauchte Grund, 
ſeine Sünden durch eine Wallfahrt nach Mekka abzuwaſchen, nur ein Aushülfs⸗ 
mittel war, den in feiner Familie ausgebrochenen und nie endenden Mishelligkeiten 
vorzubeugen, indem der Alte wohl berechnet hatte, daß ihn die Conſuln der gro— 
ßen Mächte nicht ohne weiteres gehen und Aegypten der Anarchie ausſetzen laſſen 
würden. 

Griechenland. 

Athen den 21. December. (Augsb. Poſtztg.) Als Urheber und Vollſtrek— 
ker einer bedeutenden Beraubung an einer reichen Wittwe aus Smyrna hat man 
mehrere bei der hieſigen Polizei verwendete Individuen feſtgenommen Die Auf— 
regung unter dem Volke war ſo groß, daß Truppen den Platz vor dem Unter: 
ſuchungsgerichte beſetzen mußten und der Premier einem ihm zugedachten Jucha 
nur mit Noth entging. Die Protektoren dieſer Bande ſind Aſpiranten für die 
Präſidentenſtühle der Kammer. So hat ſich denn des St. Simoniſten Roujour 
Grundſatz, zur Ausrottung der Verbrechen nur Verbrecher anzuſtellen, in der 
Praxis nicht bewährt und die „Führer in den Provinzen werden ebenfalls nur zum 
Abgrunde leiten. (Das Silber hat man vorgefunden, die 12,000 fl. an Baa— 
rem ſollen ſicher deponit worden ſein. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Man hat Berichte aus Neuyork vom 17. und aus Waſhington vom 15. 
Dec., nach denen die allgemeine Anſicht wohl dem Frieden günſtig war, indeſſen 
zufolge der im Senat über die Zuſtände von Heer und Flotte und am 15. Deebr— 
über die Miliz gepflogenen Verhandlungen den Krieg dort nicht gerade für eine Un— 
möglichkeit betrachtet zu werden ſcheint. General Caß erſtattete Bericht über die 
Miliz und hielt dabei eine Rede, die ſehr kriegeriſch ſich ausnahm. Des Präſi— 
denten Anſichten bezeichnete der General als pflichtgemäß und forderte den Senat 
und den ganzen Congreß auf, auch ſeiner Pflicht eingedenk zu ſein, den Senat 
aber beſonders, eine ungetheilte Front zu zeigen. Aus von ihm angeführten 
Stellen der Brittiſchen Parlamentsverhandlungen über die Antrittsbotſchaft des 
Präſidenten zog er den Schluß, daß friedliche Ausgleichung nicht möglich ſei. 
Spricht nun auch aus General Caß der Haß gegen England und das Beſtreben, 
fi in der Oregonfrage populair zu machen, wurde ſeinen ſchroffen Anſichten auch 
widerſprochen, und Abſprechen in dieſer Sache für voreilig erklart, fo erhöhen doch 
alle ſolche Vorgänge die Schwierigkeiten der Lage dieſer Angelegenheit. 

Dem Newyork Inquirer zufolge wären die Unterhandlungen über Oregon 
vom brittiſchen Geſandten, Hrn. Pakenham, noch keineswegs wieder aufgenom⸗ 
men worden, wie die letzten Berichte vermuthen ließen. 

Ber anf iii eu. 

London den 5. Jau. Engliſche Blätter enthalten einen „Proteſt der Bra⸗ 
ſiianiſchen Regierung gegen die Akte des Britiſchen Parlaments vom 8. Auguft 
1845, nach welcher Braſilianiſche, am Sklavenhandel betheiligte Schiffe vor die 
Britiſchen Admiralitäts⸗Gerichtshöfe geführt werden können.“ N 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Der reiche Gutsbeſitzer Bennecke von Grödigberg dürfte an die 
Coneursmaſſe feiner Neffen gegen 700,000 Thlr. auszuzahlen haben, was aber 
den reichen Herrn nicht im mindeſten derangiren möchte, da deſſen Vermögen ſich 
auf mehrere Millionen Thaler belaufen ſoll. Viele Perſonen, welche durch den 
Coueurs der Neffen des Herrn Bennecke ihr ganzes Vermögen verloren haben, 
wurden nun auf einmal wieder begütert werden. — In der Weihnachtszeit ſind 
wieder ſehr zahlreiche Diebſtähle begangen worden, und zwar in ſo frecher Weiſe, 
wie noch nie. Einem Juwelier wurde am Weihnachtsabende, während er ſeinen 
Kindern den Weihnachtsbaum anzündete, das Fenſter von außen eingeſtoßen und 
Silberzeug im Werthe von 300 Thlr. geraubt. Ebenſo wurden in anderen Lä— 
den die Manufakturwaaren ohne Weiteres weggenommen. Wenn das ſo fort geht, 
werden wir bald bei dem offenen Kriegsſtand gegen die Armen anlangen. 

Aus dem Elzthale. — Aus zuverkäffiger Quelle wird vernommen, daß 
ein Badener der Direction der Badiſchen Poſt und Eiſenbahnen die Anzeige ge— 
macht haben ſoll, daß vermittelſt feiner Erfindung Eiſenbahnen ohne Gefahr for 
wohl auf- als abwärts über die höchſten Gebirge geführt werden könnten, ſowie, 
daß die Eiſenbahnzüge unter keinerkei Verhalten aus den Schienen ſpringen. Nach 
jener Erfindung ſoll jede Schwierigkeit gehoben ſein, über die Gebirge zu kom— 
men, ſie mögen noch ſo hoch über die Meeresfläche ſich erheben, und zwar ſollen 
keine eigenen Locomotiven und Wagen gebaut werden, da dieſelben gleich benutzt 
werden können, auch der Zug im Geringſten nicht unterlaſſen werden, ſowohl bei 
aufwärts als abwärts der Steigung. Man iſt daher ſehr geſpaunt, ob die Diree— 
tion dieſe Erfindung durch Verſuche prüfen werde. 

Im Jahre 1845 find, fo viel bis jetzt bekannt geworden, in den Familien 
der regierenden Häuſer folgende Veränderungen vorgegangen: 1) Neun To— 
desfälle (1844 ſechszehn); außer dem Fürſten von Waldeck ſtarb die regierende 
Herzogin von Naſſau (geb. Großfürſtin von Rußland); die Gräfin von Naum⸗ 
burg, zur linken Hand angetraute Gemahlin des Landgrafen von Heſſen-Homburg; 
die verwittwete Fürſtin von Hohenzollern-Hechingen; der Erbprinz von Schwarz— 
burg⸗Rudolſtadt; Landgraf Friedrich von Heſſen-Kaſſel; Prinz Friedrich von Naſ— 
far (Oheim des Herzogs) und Prinzeſſin Luiſe von Naſſau-Uſingen; Fürſtin Ma⸗ 
rie Eſterhazy, geb. Prinzeſſin von Lichtenſtein Dieſen kann die Wittwe Joſeph 
Napoleons als geweſene Königin von Neapel und Spanien beigefügt werden. — 
2) Drei Vermählun gen: Erbprinz Ferdinand von Lueca mit Marie von 
Frankreich (Tochter des Herzogs von Berry); Prinz Friedrich von Würtemberg 
mit feiner Couſine Katharine (Tochter des Königs); Erbprinz Karl von Heſſen⸗ 
Philippsthal mit Herzogin Marie von Würtemberg (1844 fanden zehn Vermäh⸗ 
lungen ſtatt). — 3) Neunzehn Geburtsfälle von elf Prinzen und acht 
Prinzeſſinnen (wobei aber die todtgebornen und gleich nach der Geburt geſtorbenen 
Kinder des Herzogs von Naſſau, Herzogs Max in Baiern und Erbgroßherzogs 
von Mecklenburg-Strelitz nicht gerechnet ſind). Unter ihnen ſind Kinder des Kai— 
ſers von Braſilien, des Großherzogs von Toskana und der Königin von Portugal, 
der Kron- und Erbprinzen von Baiern, Hannover, Sardinien, Rußland, Hohen⸗ 
zohern⸗Sigmaringen und Schaumburg-Lippe; ferner drei Enkel des Königs der 
Frauzoſen, drei des Königs von Baiern und zwei des Kaiſers von Rußland. 

Die Nepräfentanten der fogenannten belgiſchen Contrebank haben ſich in 
Homburg vor der Höhe wieder eingefunden. Nach einem angeblich großen 
Verluſte waren ſie nach Brüſſel zurückgekehrt, um ſich mit neuen Mitteln zu einer 
Fortſetzung ihres Feldzugs gegen die Bank der homburger Spielpächter zu verſehen, 
Jetzt, ſo heißt es, ſoll ſich das Blatt zu Gunſten der Ritter von der Jakobsleiter 
gewendet haben; fie hätten ſchon bedeutende Summen gewonnen, die Spielbauk⸗ 
pächter ſeien in völligſter Veſtürzung, und wenn das ſo fortgehe, ſo könnten ſie 
ihre grünen Tiſche bald mit Trauerfarben überziehen und in die Ecke ſtellen; den 
Actionairen der belgiſchen Contrebank wäre bereits eine ſehr anſehnliche Dividende 
angekündigt worden und der Preis ihrer Aetien um 400 Proc, ohne Geber in den 
brüſſeler Spielelubs geſtiegen. l 

(Mittel gegen die Verwundungen durch tolle Hunde.) Nach 
Eugliſchen Blättern hat man an vielen von tollen Hunden Gebiſſenen durch Nuß⸗ 
Oel, das man den Patienten ſowohl nach und nach zu trinken gab, als auch in 
die Wunden eingoß, die glücklichſten Kuren erzielt. Die Entdeckung dieſer wun⸗ 
derbaren Heilkraft des Nußöls Toll in Perſien zufällig gemacht worden fein, indem 
ein gebiffener Perſer, von dem heftigſten Fieberdurſt gequält, nichts anders hatte, 
von dem Oele zu ſich nahm, und je mehr er davon trank, immer mehr genas. 
Späterhin wurde die Sache durch Aerzte geprüft und die angeftellten Verſuche 
fielen ſämmtlich glücklich aus. 

Ein gegenwärtig in Londen ſich aufhaltender Franzöſiſcher Ingenieur hat ein 
ſehr einfaches Mittel erfunden, die Menge des zur Erzeugung des Dampfes nöthi⸗ 
gen Brennſtoffes ſehr zu vermindern. Daſſelbe beſteht darin, Wallfiſch⸗ oder jeden 
beliebigen Fiſchthran in den Dampfkeſſel zu thun, ohne ihn mit Waſſer, oder we⸗ 
nigſtens nur mit wenigem zu miſchen. Wenn ſich der Thran in der Temperatur 


befindet, die Dampf erzeugt, ſtürzt erſt das Waſſer hinein, worauf ſich der Dampf 


mit einer außerordentlichen Schuelligkeit entwickelt, ohne daß der Thran mit ver⸗ 
dampft, oder ſich zerſetzt. Mehrere gelungene Verſuche wurden ſchon mit dieſer 
Erfindung gemacht, und die Brennſtoff⸗Erſparniß auf 40 bis 50 pt. berechnet. 
Paris. — Der Aſſiſenhof der Seine war dieſer Tage mit einem interef- 
ſanten Prozeß beſchäftigt. Ein Corrector in der Druckerei des Herrn Pagnerre 


hatte dort alle Manuſeript-⸗Fragmente, welche er von unſerem berühmten Satyrifer 
Cormenin vorfand, geſammelt und dieſelben in einer Broſchüre gegen Cormenin 
unter dem Titel: „Eine Feuerkugel gegen Timon oder Feuer auf Feuer“ drucken 
laſſen. Herr Pagnerre und Herr Cormenin wurden gegen den Corrector klagbar; 
es wurde aber geltend gemacht, daß derſelbe nur weggeworfene, werthloſe oder für 
werthlos erachtete Papiere geſammelt, daß er nichts davon auf fraudulöſe Weiſe 
oder zum Schaden der früheren Eigenthümer ſich angeeignet, und das Gericht 
ſprach ihn frei. 

Ein 15jähriges Mädchen aus Wien befand ſich auf einem Spaziergange in 
größerer Geſellſchaft. Man hatte an einem Tiſche im Freien Platz genommen, 
und Mitglieder der Geſellſchaft rauchten Cigarren. Hier mag es geſchehen ſein, 
daß ein Funke oder glimmende Aſche auf das Kleid jenes Mädchens fiel und zün— 
dete, ohne daß dies jedoch ſogleich wahrgenommen wurde. Als hierauf ein Theil 
der Geſellſchaft ſich erhob und auf einer Wieſe ſich erging, loderte das Gewand 
jenes Mädchens in hellen Flammen auf, die, weil daſſelbe nun zu laufen begann 
und hierdurch einen Luftzug erzeugte, noch heftiger aufbrannten und, bevor Hülfe 
geſchafft werden konnte, das Kind ſo ſehr verletzten, daß es am dreizehnten Tage 
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unter den qualvollſten Schmerzen verſchied. Möge dieſer traurige Fall zur lehr— 
reichen Warnung dienen, damit beim Rauchen überhaupt jederzeit die gehörige 
Vorſicht beobachtet und insbeſondere in Geſellſchaft von Frauen, deren Gewänder 
gewöhnlich ſehr feuerfangend ſind, die Möglichkeit höchſt unglücklicher Folgen nie 
unberückſichtigt gelaſſen werde. 


Haudelsſaal in Poſen. 
Marktpreiſe vom 14ten Januar 1846. 
„4 3 Nthlr. bis 3 Rthlr. 5 Sgr. — pro Viertel nach Qualität. 


Weizen .. 


Roggen .. . à 2 Kthlr. bis 2 Rthlr. 5 Sg.. — dto. dto. 
Gerſte. . . . a 1 Rtlr. 164 Sgr. bis Rthlr. 221 Sgr. — dto. dio. 
Hafer... .a 1 Rtlr. 5 Sgr. bis 1 Rthlr. 64 Sgr. — dto. dto. 
Buchweizen à 1 Nil. 12 Sgr. bis I Rtlr. 15 Sgr. .. — dto. dto. 


(8 Viertel S 9 Berliner Scheffel.) 
Tonne Spiritus 120 Quart 802% Tralles 15 Rthlr. ohne bedeutenden Umſatz. 
Auf Lieferung in nächſten Monaten 154 Rthlr. bewilligt. 
Das Getreide-Geſchäft blieb heute unverändert, und die letztgemeldeten 
Preiſe haben ſich behauptet. Die Zufuhr war nicht unbedeutend und die Käufer 
haben die notirten Preiſe willig angelegt. 
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Stadttheater zu Poſen. 

Donnerflag den 15. Januar: Zum Beneſiz des 
Herrn Gremmer: Zum Erſtenmal: Doctor Ro— 
bin; Luſtſpiel in 1 Akt, nach dem Franzöſiſchen von 
A. Schrader. — Dieſem folgt die erſte große 
Arie aus „Robert der Teufel“ von Meyerbeer, ge— 
ſungen von Fräul. Hölzl. — Hierauf: Der Mus 
latte, oder: Der Ritter von St Georges; 
Luſtſpiel in 3 Aufzügen nach Melesville und Veau— 
voir von Th. Hell. f 

Freitag den 16. Januar: Der Weltumſegler 
wider Willen; abentheuerliche Poſſe mit Geſang 
in 4 Akten, nach dem Franzöſiſchen frei bearbeitet 
von W. Emden, Muſik von Canthal und Andern. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Ober-Landes gericht zu Poſen. 
J. Abtheilung. 


Die den Geſchwiſtern von Bojanowski gehö⸗ 
rigen, im Kröbener Kreiſe belegenen adelichen Ritter— 
Güter: 

1) Chwalkowo mit Groß⸗Wloſtowo, landſchaft⸗ 
lich abgeſchätzt auf 63,458 Rilr. 16 Sgr. 4 Pf., 
2) Klein⸗Wloſtowo, gerichtlich abgeſchätzt auf 
20,272 Rthlr. 10 Sgr. 9 Pf., 
ſollen Theilungshalber im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation verkauft werden. Der Bietungs-Ter⸗ 
min iſt auf 
den 18ten Juni 1846 Vormittags 
10 Uhr 
vor dem Herrn Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor de 
Rege in unſerm Inſtruktions-Zimmer anberaumt 
worden. f 

Die Kaufbedingungen, die Taxe und der Hypo— 
thekenſchein können in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Poſen, den 8. December 1845. 


Donnerſtag den 15. d. M. Abends 5 Uhr Konfe⸗ 
renz der thätigen Mitglieder des VIII. Bezirks des 
Armen⸗Vereins. Verſammlungs-Ort: Waiſenhaus 
in der Teichgaſſe. Bezirk: Juden⸗, Dominikaner-, 
Schuhmacher-Straße, Teich- und Naſſe-Gaſſe. 

Der Vorſtan d: 
Mamroth. Dr. Hantke. 


Aufforderung 
an die Freiwilligen aus den denkwürdi⸗ 
gen Kriegsjahren 1813, 14 und 15. 

Die Kameraden des Poſener Detaſchements, ſo— 
wohl die Einheimiſchen als Auswärtigen, werden 
hiermit aufgefordert, ſich am Iten Februar c. 
recht zahlreich beim Appell einzufinden, auch ihr In⸗ 
ſtruktionsbuch (Liederbuch) nicht zu vergeſſen. Feld—⸗ 
Keſſel und Trinkgeſchirre werden gut und reichlich von 
den Fourieren gefüllt ſeyn. 

Rendezvous Punkt 1 Uhr im Hotel de Ba- 
viere, in rechts abmarſchirter Kolonne. Keiner 
bleibe aus, es ſei denn, daß er einen Schonungs⸗ 
Zettel vom Doctor einſchickt. 

In Abweſenheit des Detaſchements-Feldwebels 
und Wachtmeiſters: 
Deſſen Stellvertreter: Titz. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königlichen Provinzial-Steuer- 
Direktors zu Poſen wird das unterzeichnete Haupt⸗ 
Amt, und zwar im Amts-Gelaſſe des Königlichen 
kombinirten Steuer-Amtes zu Wirſitz 


am 28ſten Januar 1846 um 10 Uhr 
Vormittags 
die Chauſſeegeld-Erhebung der Hebeſtelle zu Koſto— 
wo bei Wirfig an den Meiſtbietenden, mit Vorbe— 
halt des höheren Zuſchlages, vom Iften April 1846 
ab zur Pacht ausſtellen. 

Nur dispoſitionsfähige Perſonen, welche vorher 
mindeſtens 100 Rthlr. baar oder in annehmlichen 
Staatspapieren bei dem Königl. Steuer-Amte Wirs 
ſitz zur Sicherheit niedergelegt haben, werden zum 
Vieten zugelaſſen. 

Die Pachtbedingungen können ſowohl bei uns als 
bei dem vorgenannten Steuer-Amte von heute an 
während der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Bromberg, den 9. Januar 1846. 

Königliches Haupt-Steuer-Amt. 


Auktion von Schnittwaaren. 

Dieſelbe wird Donnerſtag den 15. und Freitag den 
16. Januar im Auktions-Lokal Friedrichsſtr. No. 30. 
ſortgeſetzt und Nachmittag nach 4 Uhr kömmt eine 
Parthie Rhein-, Moſel-, Ungar- Wein und Ja⸗ 
maika-Rum in Flaſchen zur Verſteigerung. 


Stargard-Poſener 
Eiſenbahn. 


Die Anfuhre von circa 3500 kiehnenen Bauhöl— 
zern, beſtehend aus Sägeblöcken, ſtarkem, mittel 
und kleinem Bauholze, welche beim Durchhauen der 
Bahnlinie in den Biezdrower Forſten gefällt werden, 
und von dem Bauplatze auf dem rechten Wartha⸗ 
Ufer bei Wronke, 4 bis 14 Meile entfernt liegen, 
ſoll minus lieitando entweder im Ganzen, oder ein- 
zeln zu 300 bis 500 Stämmen ausgegeben werden, 
wozu ein Licitations-Termin auf 

den 22ſten Januar d. J. Vormittags 10 Uhr 
in dem Abtheilungs-Bureau der Stargard-Poſener 
Eiſenbahn hierſelbſt anſteht. 

Wronke, den 11. Januar 1846. 
Der Abtheilungs-Ingenieur der Stars 
gard-Poſener Eiſen bahn. 
Bieten err. 


Stargard-Poſener 
Eiſenbahn. 


Die Lieferung von 1000 Klaftern trockenem Kies 
ſern⸗Holz zur Ziegelei in Wronke, inel. Transport, 
ſoll dem Mindeſtfordernden übertragen werden. Hier— 
zu iſt ein Licitations-Termin auf 

den 23ſten Januar c. Vormittags 10 Uhr 
in dem Abtheilungs-Bureau der Stargard-Poſener 
Eiſenbahn hierſelbſt angeſetzt. 

Auch werden bis zum Termine ſchriſtliche Offerten 
angenommen; und ſind die näheren Bedingungen 
im Abtheilungs-Bureau einzuſehen. 

Wronke, den 10. Januar 1846. 

Der Abtheilungs-Ingenieur der Star— 
gard⸗Poſener Eiſenbahn. 
Bürkner. 


Ein gewandter Schreiber — der Polniſchen Spra— 
che mächtig — ſucht in einem Bureau hieſigen Orts 
Beſchäſtigung. Nähere Auskunft ertheilt der Wirth 
des Hauſes No. 70, St. Martin. 


Friedrichsſtraße No. 270. ſchräg über der Land— 
ſchaft iſt eine möblirte Wohnung von 2 Piecen vom 
Iſten Februar d. J. ab zu vermiethen. 


Eine Wohnung von 6 oder auch acht Stuben mit 
Zusebör iſt von Oſtern d. J. ab Friedrichsſtr. No. 21. 
zu vermiethen. 


Allerbeſtes Gasäther, deſſen Brennen ſich vor je— 
dem andern auszeichnet, verkauft von heute ab pro 
Pfund ads Sgr. Beer Mendel, 

Markt Nro. 88. in Poſen. 


Heute Donnerſtag den 15. Januar 
Zum Abendeſſen Hafenbraten, demnächſt Tanzver⸗ 
gnügen, wozu ganz ergebenſt einladet 

C. Schultze, Friedrichsſtr. No. 28. 
Börse von Berlin. 

Amtlicher Fords- und Geld- Cours- Zettel _ _ 
Preus.Coar 
Brief.| Geld. 


Zins- 
Fuss. 


Den 12 Januar 1846. 


Stants-Schuldscheine ...... 33 14 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. — | 86} | 853 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 | 964 | 954 
Berliner Stadt- Obligationen . . 33 89814 — 
Bank: dito inn 3 — — — 
Westpreussische Pfandhriefe . . 34964 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 103 — 
dito dito N 34 95 — 

Ostpreussische dito 31 — 97 
Pommersche dito 31971 97 
Kur- u. Neumärkische dito. 3198 — 
Schlesische dito 3198 — 

dito v. Staat. g. Lt. 63. 313 9614 — 
Friedriehsd' or — 13572 1357 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — 2; | 113 
u a RT — 53 

dto, dto. Prior. Ob lig. 
Berl, Anh. Eisenb ann 1 

dto. dito. Prior. Oblig, ... 1 


Düss. Elb. Eisenbahn 
dto. Prior. Ob lig. 

Eisenbahn 
dto. 


dto, 
Rhein, 
dio, 


— 


ESS 


4 


— — 


— 


Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 
dito, dito, Prior, Oblig .. 
Bonn Kölner Eisenbahn. 
Niedersch. Mk, v. 0. 
do. Priorität | 


EI HI 1S31 1 1 18SBIE1 1 1 


12} 

U 

. * 

Actien 
Berl. Potsd. Eisenbahn . :... 5 85 
dito. dto. Prior. Oblig, ,,. 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
| 


| 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 14. Januar 1846. : Dt — 
* uß.) ( „ von „ bis 
(Der Scheffel Preu ) RE 193813. 2 $ 


> 

1 
«| 

D 
. 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mg.“ 2 20— 2 24, 5 
Roggen dito 1210 ı 1/25 6 
Gerſte Gun, an; 1 14/5 1 16 8 
one en J Ani 30 4 
Bichweizen 1 7 6 1 10— 
eee —B x in 
Kartoffemm — 14 3 — 15 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. —25— — 27 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 8 15— 9 —— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 127 6“ 21 —.— 


